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Vorwort


Indien. Vier Jahre. Laut, chaotisch, bunt, dreckig. So ist Bangalore halt. So ist Indien insgesamt.


Aber eben nicht nur. Wir haben es auch ganz charmant und liebenswert erlebt, abenteuerlich und wunderschön.


Als Expat ins Ausland zu ziehen, um dort mehrere Jahre zu leben heißt vor allem, sich einzulassen und zu lernen.


Wir sind nur Gast in diesem Land und es ist nicht unsere Aufgabe, einen fremden Kulturkreis zu erziehen oder ihnen unsere Sichtweise aufzudrücken.


(Das Innere Ich ist ziemlich englisch gekleidet und hat irgendwie Eroberer-Züge in seiner Gestik, während es ruft: „Das haben schon Andere versucht und es ist irgendwie schief gegangen!“)


Was wir aber dürfen: Erlebnisse, Abenteuer und Situationen aufnehmen, reflektieren und schmunzeln, bis die Mundwinkel die Ohrläppchen berühren!


Gerade im Ausland ist es ganz wichtig, nicht alle Dinge (und vor allem uns selber) nicht so wichtig zu nehmen.


Das Leben muss nicht perfekt sein – wir sind schließlich auch nicht perfekt. Das Leben möchte nur eines: Gelebt werden!





Holz vor der Hütte


Diese Woche beschäftige ich mich mal etwas eingehender mit der Fauna in unserer Gegend. Ich hatte ja schon mal bemerkt, dass es in Oak-Ville nicht eine Eiche gibt. Aber dafür stehen wunderschöne Strelizien (Paradiesvogelblume) überall im Compound herum, für die man in Deutschland ein Vermögen bezahlt. Auch verschiedene Palmenarten und viele, viele Bäume und Büsche mit vielen, vielen Blüten (wenn unser Gärtner nicht wieder seiner Sägelust frönt).


Ich saß also gestern auf den neuen Terrassenmöbeln neben unserem Pool, eine kalte Cola neben mir und las in einem Buch von Helmut Schmidt „Was ich noch sagen wollte“. Nun ist das eines der Bücher, die man nicht „in einem Schwung“ weg liest, sondern immer wieder mal die Seiten zuklappt und über das nachdenkt, was man gerade erfahren hat. Manchmal stand ich dabei auch auf und ging ein paar Schritte am Pool entlang.


Und plötzlich erblickte ich direkt hinter der Mauer in dem kleinen Wäldchen neben unserem Compound eine Pflanze, die ich dort nicht erwartet hätte.


Das Innere Ich hatte bis dahin dösend in einer Eichengabel geschnarcht und rieb sich irritiert die Augen.


Die handgroßen, fragilen Blätter, die sich wie fünf Finger vom Blattkern in verschiedene Richtungen erstreckten, sind ja nun wirklich Jedem bekannt.


„Lieber Gott, lass es eine weibliche Pflanze sein!“ Flüsterte das Innere Ich inbrünstig.


„Bist du bekloppt? Dann können wir uns hier vor Feriengästen nicht mehr retten!“ Wehrte ich entsetzt ab.


Die Vorstellung von Hasch-Tourismus ist nicht ganz angenehm. Das Innere ich zog eine Augenbraue in die Höhe und meinte spöttisch: „Du kennst doch überhaupt Niemanden, der das Zeug rauchen würde.“


Da hat es allerdings Recht… „Aber ich kenne dich! Und ich möchte so ein Zeug mal ganz und gar nicht rauchen!“


„Gebongt.“ Meinte es Achselzuckend. „Aber wenn das hier überall wild wächst, dann könnte das einer der Gründe sein, warum die Menschen in Indien immer so entspannt sind.“


„Du meinst, in all ihrem Dreck und der Tristesse der Armut möchten sie zwischendurch mal ein paar bunte Bilder sehen?“


„Warum nicht, wär ja mal `ne Art von Depressionsprophylaxe und Realitätsflucht.“ Sinnierte es.


Ich mochte aber gar nicht daran denken und sagte bestimmt: „Oder es sind einfach alles nur männliche Pflanzen und die kann man zwar rauchen, wird davon aber nicht high.“


Das Innere Ich lachte und meint abschließend: „Wir haben auf jeden Fall ein sehr interessantes Holz vor der Hütte!“





Blütenmeer


Hinter unserem Pool steht ein graziler Baum mit wunderschönen roten Blüten. Als wir hier einzogen, war er voller Knospen und vor zwei Wochen leuchtete die Krone feuerrot auf unsere Terasse.Das Innere Ich schwimmt in einem Meer aus Blütenblättern und irgendwie sieht es ein bisschen so aus wie das Filmplakat von „American Beauty“…


Ja, ab und an fiel eine Blüte auch mal in den Pool, das macht aber nichts. Zum einen, weil es einfach schön aussieht und die Blüten ja nicht gefährlich sind, zum Anderen kommt eh jeden Morgen der Poolboy und fischt die heruntergefallenen Blätter und Äste heraus.


Ich jedenfalls habe dieses Farbenspiel sehr genossen.


Eines Tages hatte sich der Poolboy angeregt mit dem Gärtner unterhalten, was ich nicht besorgniserregend fand. Aber als ich vom Einkaufen heim kam, hatte der Gärtner die Äste mit den Blüten kurzerhand abgesägt. Das Innere Ich stand mit offenem Mund da und konnte es nicht fassen.


Jetzt steht im Garten eine Holzstange, welche oben einige Äste in die Höhe streckt. Sieht ein bisschen aus, wie eine Gabel, bei der die Zacken verbogen wurden… Dabei waren noch lange nicht alle Knospen aufgegangen!


„Das waren dem Poolboy wohl zu viele Blüten im Wasser.“ Vermutet das Innere Ich. Das ist so typisch Indien: Blinder Aktionismus ohne Sinn und Verstand.





Ausgeputzt!


Dass meine Putzhilfe nicht das hellste Licht am Leuchter ist, das habe ich ja schon öfter festgestellt. Wenn ich ihr zum Beispiel sage: „Bitte mach den Raum neben der Küche auch sauber.“ Da steht ein Feuerlöscher, der vermutlich noch nie abgewischt wurde und der jetzt mit einer dicken, schmierigen Dreckschicht erstrahlt. Statt nun also das Ding mal abzuwischen, wischt sie um den Löscher herum ohne ihn überhaupt mal anzufassen…


Oder die Bitte, doch oben die kleinen Balkone auch mal sauber zu machen. Da schaute mich die Gute an und fragte allen Ernstes: „Wie soll ich denn da rauf kommen?“


Das Innere Ich klatschte sich mit der flachen Hand vor die Stirn und ich antwortete gefasst: „Durch die Tür.“


Das klappte dann zum Teil auch, leider ist das Ergebnis nicht recht beglückend, wenn man zuerst den Boden wischt und mit demselben Schwamm (natürlich nicht ausgespült) dann die Fenster abwischt…


Generell ist der Grund, warum man erst Tische und Schränke abwischen und erst danach den Boden saugen sollte irgendwie nicht angekommen, denn sie fängt immer erst mit dem Saugen an, bis ich sie nach ein paar Minuten erinnern muss, von oben nach unten zu arbeiten…


Letzte Woche habe ich zufällig gesehen, dass sie zwar die Toiletten nach ihrer Wasserexplosion im Bad trocken rieb – allerdings benutzte sie dafür meine Küchenhandtücher, mit denen ich das Geschirr abtrockne! Ich habe sie erst mal alle gekocht…


Man muss sie also ständig und bei jeder Tätigkeit kontrollieren, wenn man eine gescheite Arbeit haben möchte. Aber immerhin war sie immer pünktlich, das muss man auch mal erwähnen. Und das Innere Ich hatte jedes Mal seinen Spaß mit ihr.


„Das macht sie doch mit Absicht!“ Sagte es öfter. „Die stellt sich extra dumm, damit sie die Arbeit nicht machen muss!“ Allerdings hat ihr das (wenn es so gewesen sein sollte) nichts genutzt, denn ich habe ihr einfach die Arbeitsschritte nochmal gezeigt und es sie dann noch einmal tun lassen.


Heute hat sie allerdings den Bogen überspannt. Da heute Zahltag war, habe ich den monatlichen Betrag in einem Briefumschlag übergeben. Letzten Monat hatte sie das gesamte Geld für Oktober bereits am 15. gewollt und bekommen. Quasi einen halben Monat Geld im Voraus. Und prompt kam sie in der letzten Oktoberwoche nicht, weil (angeblich) ihr Vater verstorben war. Inzwischen wissen wir von anderen Expats, dass das ein beliebter Grund unter Putzfeen ist, um bezahlt ein paar Tage frei zu bekommen. Denn irgendwie haben deren Familien offensichtlich in der Regel keine hohe Lebenserwartung und sterben gern auch zweimal. Ist bei unserer Nachbarin passiert, da ist die Mutter im Frühjahr verstorben und im Herbst noch einmal!


Nunja, jedenfalls habe ich ihr vorhin den Briefumschlag mit dem Geld überreicht und da sagt sie mir ins Gesicht: „Du musst mich aber noch für den letzten Monat bezahlen.“


Ich erinnerte sie daran, dass sie im letzten Monat das Geld am 15. bekommen habe und ich ihr sogar noch einen Zettel unterschreiben musste, den sie den Guards vorzeigen musste, um mit dem Geld den Compound zu verlassen. Da schüttelte sie dreist den Kopf und sagt: „Nein, du hast mich nicht bezahlt!“


„Nujö,“ bemerkt das Innere Ich und beginnt gleichzeitig innerlich zu kochen, dass ihm der Wasserdampf aus den Ohren zischt, „nach dem Motto `man kanns ja mal versuchen`?“


Als ob ich meine Angestellten nicht bezahlen würde!!! Das war denn doch der Dreistigkeit zu viel und ab heute darf sie sich einen anderen Arbeitgeber suchen.


Nur mal zum Verständnis: Sie kam zu mir 6 Stunden in der Woche und bekam im Monat 17.000 Rupien. Die Putzfeen der anderen Expats sind jeden Tag 8 Stunden in den Familien und bekommen 12.000 – 15.000 Rupien im Monat. Dabei musste meine weder die Wäsche machen, noch kochen, noch einkaufen oder bügeln. Nur putzen! Wer den Job bei mir mit so einer Nummer versemmelt, der muss schon ziemlich blöde sein…





Das Haus der Pubertiere


Heute kommen die nächsten Gäste. Die Familie mit drei Kindern haben wir in Russland kennen gelernt, sie wohnten 50 m von uns entfernt und unsere Jungen gingen in dieselbe Klasse. Seit dem sind sie beste Freunde. Jakobs Kumpel kommt in den Sommerferien immer mit auf die Wissensreise, so treffen sie sich einmal im Jahr und lernen nebenbei noch etwas über ihr Heimatland, in welchem sie (wenn überhaupt) nur sehr kurz gelebt haben.


Das Leben in verschiedenen Ländern hat viele Vorteile für Heranwachsende aber eben auch eine Kehrseite der Medaille, denn ihr eigentliches Mutterland kennen sie nur wenig. Darum fuhr ich mit den Jungs jedes Jahr zwei Wochen lang kreuz und quer durch Deutschland. Immer unter einem bestimmten Thema und ich achtete bei der Planung penibel darauf, dass Kultur mit Spaß und Action ausbalanciert waren, damit die Jungs nicht beim bevorstehenden Museumsbesuch oder einer Stadtführung die Nase rümpften, sondern sich darauf freuten und tatsächlich Wissen mitnahmen.


Ab heute Abend bis Sonntag sollten wir das Haus also voller Pubertiere haben. (Meine Freundin hat drei Kinder und alle drei sind gerade in der Pubertät mit 12, 14 und 16 Jahren). Mit meinem Sohn sind es dann also vier dieser Wesen unter einem Dach.


Das Innere Ich hat bis hierhin stille mitgelesen und verwandelt sich gerade. Es hat beneidenswert glatte Haut, allerdings sieht man auch deutlich die unvermeidliche Akne der Hormonumstellung. Aber ein leichter Flaum hat sich auf seiner Oberlippe gebildet. Es hält ein Schild hoch auf dem steht: „Ich verweigere das Duschen!“, außerdem kichert es ab und zu höchst albern. „Aufräumen“ ist in seinem Wortschatz nicht mehr vorhanden und seine Socken machen unter dem Bett einen Langzeitversuch in Sachen Pilzvermehrung…


Es kann sehr charmant sein, allerdings auch unglaublich bockig und destruktiv. So, wie halt so ziemlich alle Pubertiere.


Wie wird so eine Ansammlung von Pubertieren eigentlich genannt? Sind die im "Rudel" unterwegs, als "Herde", im "Schwarm" oder als "Schule" (wie die Delphine)? Bezeichnet man sie als "Rotte", "Gruppe" oder gar "Kollektiv"? Fragen, auf die mein einfacher Hausfrauengeist keine Antworten findet...


„Frag doch den Experten!“ Rät das Innere Ich und das tu ich und frage meinen Sohn.


Und, wer hätte es gedacht? Er verdreht die Augen, macht auf dem Absatz kehrt und verschanzt sich in seiner Höhle, aus dem augenblicklich sehr laute Musik ertönt…





Darf`s ein Stündchen mehr sein?


Ich bin bekennender Langschläfer. Nicht frühmorgens aufstehen und funktionieren zu müssen ist ein wahnsinnig toller Luxus! Darum bin ich dafür, nicht nur den Sonntag, sondern auch den Samstag heilig zu sprechen! (Das Innere Ich hat ein Nachthemd an und eine Schlafmütze aus Wilhelm Busch`s „Max und Moritz“ auf und dehnt sich weit gähnend.)


Kaum etwas genieße ich mehr, als beim ersten Aufwachen auf den Wecker zu schauen und zu sehen: Ha! Es ist noch gar nicht Aufstehzeit, ich habe noch anderthalb Stunden! Und – zack – Augen wieder zu!


Und natürlich der ganz große Wurf: Obwohl man eigentlich genug geschlafen hat, trotzdem nicht damit aufzuhören! In der satten Mattigkeit, umgeben von Wärme und Weichheit die Augenlider einfach nicht aufzumachen und träge die Zeit an sich vorbei ziehen lassen. Ohne den allergeringsten Versuch, diese Situation zu ändern. Mit der glückseligen Gewissheit die Akkuladezeit einfach zu überschreiten. Einfach mal die personifizierte Definition von Faulheit zu verkörpern, sozusagen das Nichtstun neu erfinden.


Blöd dabei ist nur, dass man danach (irgendwann muss man schließlich doch raus…) wirklich total müde ist.


„Aber wie kommt das denn?“ Frage ich mich und das Innere Ich beginnt mit der Recherche.


Es dauert nicht lange, dann hat es die Antworten gefunden.


„Cortisol ist schuld.“ Sagt es. „Sind die Akkus aufgeladen, möchte der Körper arbeiten und mit Leistung seine Energie verbrauchen. Darf er das nicht, stresst das den Körper und er produziert vermehrt Cortisol, um den faulen Zellhaufen aus der Schlafstatt zu wuchten. Dieser Stress ist für den Körper mehr Arbeit, als wenn wir ganz normal in unseren Alltag starten und darum sind wir danach müder, als wären wir ganz normal aufgestanden. Außerdem kriegt man dann fiese, dunkle Augenringe.“


Ich seufze theatralisch: „Schade! Dabei ist es doch so schön in der Kuschelhöhle.“


Das Innere Ich grinst breit: „Nunja, du könntest dir von deinem Mann ja das Frühstück ans Bett bringen lassen und dann…“ Es verwandelt sich in Beate Uhse und setzt sich stark geschminkt mit einem Paillettenkleid und unglaublichem Dekolleté zu mir auf die Bettkannte.


„Okay!“ Rufe ich entsetzt. „Bin wach!“ Und springe behände aus dem Bett.





Angefahren


Noch immer marschiere ich fast täglich zur Mall, denn ich koche lieber mit frischen Zutaten und Bewegung ist schließlich gesund.


Das Innere Ich hat eine Lederhose und ein kariertes Hemd an und auf dem Kopf einen Filzhut mit Gamsbart. Es klopft mit dem Wanderstock ungeduldig auf den Boden und prompt fällt einer der Metallplaketten ab, die man auf den Almhütten erstehen und an den Stock nageln kann, zum Beweis, dass man schon dort gewesen ist.


„Meinst du nicht, dass du es ein bisschen übertreibst?“ Frage ich grinsend. „Immerhin ist die Mall nur zehn Minuten weit entfernt.“


„Das ist mir egal, ich will jetzt los.“ Entgegnet es, also ziehe ich mir die Schuhe an und schnappe den Rucksack.


Auf den Straßen sieht man keine Europäer laufen. In der Regel hat man hier einen Fahrer und ein Auto. In unserem Arbeitsvertrag steht das auch drin, allerdings lässt sich die Firma viel Zeit und lässt uns stattdessen mit Taxen und wechselnden Fahrern unterwegs sein. Also, eigentlich nur den Michel, weil ich mir blöd vorkommen würde, wenn ich für anderthalb Kilometer ein Taxi bestellen würde! Mit einem Fahrer wäre das anders, denn der würde eh den ganzen Tag hier sein und froh, wenn er was zu tun bekommt.


Aus dem Compound hinaus und auf der großen Straße wechselt das Innere Ich die Kleidung und trägt jetzt einen Schutzanzug. Denn es ist sehr staubig und überall liegt der Dreck.


Meist kann man auf dem Gehsteig laufen aber eben nicht überall. Ab und zu steht da ein Verkaufswagen, ein Stromhäuschen oder ein Müllberg. Da kommt man nicht drumherum, auf die Straße auszuweichen. Ich laufe immer auf der rechten Seite, weil ich dann die entgegenkommenden Autos und Motorräder sehen kann.


An einer Stelle musste ich wieder den Trottoir verlassen und nach ein paar Schritten wurde ich zur Seite geschubst und knallte an eine Wand. Da hat doch tatsächlich ein kleiner Transporter ein Auto überholt, welches selbst gerade einen parkenden Wagen auf der linken Seite überholte und hat mich einfach mal von hinten kommend angefahren! Ich habe zwar ziemlich laut geschrien, das war dem Fahrer aber egal. Er hat mich kurz angeschaut, sein Fahrzeug aber nicht verlangsamt oder hätte gar angehalten. Weg und zwar mit Karacho!


Ich stand zitternd da, während das Innere Ich ihm mit geballter Faust hinterher brüllte und Flüche ausstieß, die auf keine hohe Lebenserwartung des Fahrers hinwiesen.


Bis auf ein paar Schrammen und eine gestauchte Schulter bin ich aber in Ordnung.


Das Schlimmste war das Gefühl, dass man als Fußgänger auf der Straße nichts Wert ist. Es ist den Autofahrern vollkommen gleichgültig, ob sie jemanden verletzen oder nicht. Sich als Mensch so wertlos zu fühlen, habe ich bisher nicht gekannt. Und es ist ein furchtbares Gefühl.


Wer in Deutschland auf den Bürgersteigen unterwegs ist, sollte sich mal daran erinnern, wie sicher man sich dort fühlen kann und, dass das nicht selbstverständlich ist.





Anleitung zum Unglücklichsein


Ich habe schon eine ganze Menge Skurrilität gelesen. Ganz weit vorne steht aber ein Buch, dass ich (zumindest in kurzen Auszügen) hier vorstellen muss…


1983 hat der Psychotherapeut Paul Watzlawick ein Buch geschrieben mit genau diesem Titel „Anleitung zum Unglücklichsein“.


Darin gibt er eine ganze Reihe von Anregungen, wie man sich schnell und effektiv unglücklich macht.


„Warum sollte man das tun?“ Fragt das Innere Ich völlig irritiert.


„Na, weil der Mensch sich im Allgemeinen nicht gerne belehren lässt. Er steht dem mit Skepsis gegenüber. Meist macht er dann genau das Gegenteil von dem, was einem gelehrt wird und in diesem Fall wird man also dann letztendlich glücklich.“ Entgegne ich.


Das Innere Ich kratzt sich skeptisch am Kopf. „Eine ziemlich gewagte Theorie.“ Meint es kopfschüttelnd, schlägt eine beliebige Seite des Buches auf und liest:


„Verklären Sie alle in der Vergangenheit liegenden Ereignisse und vergleichen Sie diese mit der Gegenwart; sie wird zwangsläufig enttäuschend erscheinen! Schöner Nebeneffekt: Wer nur in der Vergangenheit lebt hat keine Zeit, sich mit der Gegenwart und damit möglichem neuen Glück zu beschäftigen.“


Das Innere Ich grinst und schüttelt den Kopf. Dann schlägt es eine andere Seite auf:


„Konfrontieren Sie Ihre ahnungslose Umgebung, zum Beispiel einen freundlichen Nachbarn, mit dem letzten Glied einer langen, komplizierten Kette von Phantasien, in denen er eine zunehmend negative Rolle spielt.“


Es schlägt sich mit der flachen Hand an die Stirn. „Das ist es!“ Ruft es. „Das ist der Ursprung der Verschwörungstheoretiker-Demos!“


Jetzt ist sein Interesse geweckt und es blättert weiter.


„Versuchen Sie nie, Kratzer auf Ihrer Auto- oder Wohnungstür zu bagatellisieren! Es könnte sich um absichtliche Beschädigungen oder die Spuren eines versuchten Einbruchs handeln. Gehen Sie der Sache nicht auf den Grund, sondern behandeln Sie das Problem rein gedanklich!“


Ich massiere meine Schläfen mit dem Zeigefinger: „Ich muss gestehen, dass ich das sehr, sehr gruselig finde! Immerhin gibt es sicherlich nicht wenig Menschen, die nicht verstehen, dass sie am Ende das Gegenteil machen sollten und so einen Schwachsinn ernst nehmen. Hier, schau mal das hier:


`Machen Sie sich stets bewusst, dass viele alltägliche Handlungen ein Element der Gefahr in sich tragen!` Sowas kann bei Menschen, die eh zu Ängsten neigen, richtig gefährlich werden und Depressionen und Wahrnehmungsstörungen fördern.“
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